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Gegenpole halten sich die Waage
Thomas von Grünigen, ehemaliger USA-Korrespondent des Schweizer Fernsehens, spricht in Muri über die US-Politik

Wer wird im November bei den 
US-Präsidentschaftswahlen wohl 
das Rennen machen – Trump 
oder Biden? Unter dem Titel 
«USA – Demokratie ausser 
Kontrolle?» ordnet Journalist 
Thomas von Grünigen das 
aktuelle politische und gesell-
schaftliche Geschehen in den 
Vereinigten Staaten ein – und 
erläutert, was es mit dem «Phä-
nomen Trump» auf sich hat.

Celeste Blanc

Es sind Bilder, die man nicht so schnell 
vergisst: Am 6. Januar 2021 stürmen 
Anhänger vom noch amtierenden Prä-
sidenten Donald Trump den Kongress 
in Washington. Kurz zuvor wurde ver-
kündet, dass der demokratische Her-
ausforderer Joe Biden das Rennen im 
Präsidentschaftswahlkampf für sich 
entschieden hatte. Die Szenen halten 
die westliche Welt in Atem. Und verge-
genwärtigen das Ausmass einer noch 
die dagewesenen Krise im amerikani-
schen Demokratieverständnis. 

Doch wie schaffte es Donald Trump, 
dieses hemmungslose Verhalten bei ei-
nem Teil seiner Wählerschaft hervorzu-
rufen und Misstrauen in die Funktions-
weisen des Staates zu säen? Diese 
Veränderung sei bereits im September 
2015 zu spüren gewesen, weiss Tho-
mas von Grünigen, der für das Schwei-
zer Fernsehen von 2015 bis 2021 über 
das politische und gesellschaftliche Ge-
schehen aus den USA berichtete. Aus 
erster Hand weiss er: «Gesehen habe 
ich es das erste Mal bei Demonstratio-
nen im Wahlkampf. Mit dem Auftau-
chen vom Trump ist etwas im Land 
passiert, das alte Konflikte aufgebro-
chen und enorme Spannungen und 
Hass zutage gefördert hat.»

Anti-demokratische Elemente
sind auszumachen

Mit Trump sei das Klima innerhalb der 
Bevölkerung wütender, hemmungslo-
ser, «radikaler» geworden, wie es von 
Grünigen pointiert festhält. Auszuma-
chen sei die Radikalität in der neu
geschaffenen Basiswählerschaft der 
Republikaner, die sich im letzten Jahr-
zehnt formierte. «Und die in Trump 
eine Art Erlöser sehen, weil er es wagt, 
die Dinge anzusprechen», so der Ex-
perte. Auch wenn bei den Präsident-
schaftswahlen 2016 ein Grossteil der 
Republikanischen Partei hinter Trump 
gestanden habe, setze sich – wie Grüni-
gen vereinfacht festhält – der grosse 
Hauptkern aus rassistischen «nostalgi-
schen Weissen», konservativ-funda-
mentalistischen Christen und Anarcho-
kapitalisten zusammen. Und liege eine 
potenzielle Gefahr für die Demokratie:

«Vor allem die ‹nostalgischen› Weissen 
und die christlichen Fundamentalisten 
zeichnen sich durch anti-demokrati-
sche Elemente aus. Etwa, indem sie die 
Verfassung oder die Legitimation des 
Rechtsstaates aberkennen.» 

Politikstrategie hat Ursprung
im Rassismus – bis heute 

In eine historische Komplexität in der 
Gesellschaft eingebunden ist dabei der 
noch immer stark verankerte Rassis-
mus der «nostalgischen» Weissen, der 
hauptsächlich von der nicht genügend 
aufgearbeiteten Geschichte der Sklave-
rei rührt. «Es ist Fakt: Die USA als Na-
tion ist hervorgegangen aus einem der 

grössten Unrechte der Menschheitsge-
schichte», so von Grünigen. Noch bis in 
die 1950er-Jahre zählte die Segregati-
on zum gelebten Alltag. «Bis dahin 
herrschte bei vielen Weissen klar die 
Vorstellung, dass das ‹wahre› Amerika 

das ‹weisse› Amerika ist.» Kommt hin-
zu, dass beide Parteien den Rassismus 
befeuerten. So waren etwa die Demo-
kraten bis in die 1970er-Jahre die Par-
tei der Rassentrennung. Erst unter den 

demokratischen Präsidenten John F.
Kennedy und Lyndon B. Johnson ver-
schrieben sich die Demokraten der 
Bürgerrechtsbewegung. «Nicht etwa 
aus Menschlichkeit, sondern aufgrund 
des Wählerpotenzials von Afroamerika-
nern und jungen Amerikanern, die sich 
für die Bewegung einsetzten.» Im Ge-
genzug prägten die Republikaner fort-
an unter Richard Nixon und Ronald 
Reagan mit dem gleichen politischen 
Kalkül die «Southern Strategy». «Ihre 
Politik richtete sich neu gezielt an 
ebendiese ‹nostalgischen› Weissen, die 
den Schwarzen keine Rechte zuspre-
chen wollten», erläutert der Experte 
weiter. Dieser ursprüngliche Gedanke 
der Republikaner hält sich bis in die 
heutige Zeit. An diese knüpft eben auch 

Donald Trump mit «Make America gre-
at again» (dt: Machen wir Amerika wie-
der grossartig) an. Denn: «Wenn Ame-
rika für jemanden ‹great› war, dann 
nur für die Weissen.» Dieses zutiefst 
rassistische Gedankengut wird damit 
im Wahlslogan eines Kandidaten postu-
liert – und von Tausenden Menschen 
offenkundig getragen. Doch von Grüni-
gen hält auch fest: «Nicht alle Weissen 
sind Rassisten. Und viele tragen den 
Slogan, ohne sich dessen bewusst zu 
sein.»

Antipathien gegen Trump
seien nicht zu unterschätzen

Donald Trump sei es gelungen, diese 
unterschiedlichen Gruppen unter sich 
zu vereinen. Deshalb erstaunt es, dass 
vermutlich auch viele Latinos ihre 
Stimme dem republikanischen Kandi-
daten geben werden. «Auch wenn er 
sich feindlich gegenüber den Immig-
ranten äussert, kommen diese in der 
Regel aus sozialistischen Staaten wie 
Kuba oder Venezuela, vor denen sie 
flüchten. Deshalb wählt ein Teil rechts», 
ordnet der Experte ein. Mit einer histo-
rischen, gesellschaftlichen und politi-
schen Präzision schafft es Thomas von 
Grünigen an diesem Abend, einen ver-

tieften Einblick in die gesellschaftli-
chen Strukturen der USA zu geben. 
Und damit mehr Einsicht zu schaffen,
wie in der grössten Demokratie der 
Welt das «Phänomen Trump» über-
haupt möglich ist. Gleichwohl betont er 
auch, dass, damit Donald Trump ge-
wählt werden würde, noch einiges pas-
sieren muss. Schliesslich habe er es mit 
seinem Auftreten auch geschafft, die 
Menschen gegen sich aufzubringen, 
darunter auch gemässigte Wähler und 
Unternehmer. «Und, nicht zu unter-
schätzen, die Frauen», so von Grüni-
gen. Denn durch Trumps Befürwortung 
des Abtreibungsverbots sei davon aus-
zugehen, dass die Frauen sich beson-
ders einsetzen werden. Kommt hinzu, 
dass Frauen einen Grossteil der Sub-
urbs, also der Vorstädte, bewohnen. 

Vorstädte spielen
bei Wahlen wichtige Rolle

Für von Grünigen liegt hier eine der 
grossen Schlüsselwählerschaften im 
anstehenden Wahlkampf. «Die Vororte 
bewegen sich zwischen städtisch de-
mokratisch und ländlich republika-
nisch. Mit Trumps radikalen Auftritten 
ist davon auszugehen, dass hier die 
Wählerschaft eher zu den Demokraten 

tendiert», so von Grünigens Einschät-
zung. Hinzu kommt, dass Joe Biden bei 
der Rede zur Lage der Nation vor weni-
gen Tagen einen brillanten Auftritt und 
eine starke Rede gehalten hat. «Keine 
Altersschwäche, kein Stottern. Joe Bi-
den war souverän. Es war wohl seine 
beste Rede.» Auch das könnte den De-
mokraten im anstehenden Wahlkampf 
Aufwind geben. Doch auch hier 
schwebt das Damoklesschwert über 
dem amtierenden Präsidenten: «Biden 
ist in seiner Amtszeit oft negativ aufge-
fallen mit Aussetzern. Hat er in dieser 
Phase einen Spitalaufenthalt, ist das 
Rennen vermutlich gelaufen.» 

Gewaltentrennung geschätzt
Trotz der grossen Differenzen im Land 
ist sich Thomas von Grünigen sicher, 
dass gemessen an der aktuellen Lage 
die Wahlen zugunsten von Joe Biden 
laufen. Und auch wenn die US-Demo-
kratie aktuell unter den anti-demokra-
tischen Elementen ächzt, erachtet der 
US-Kenner diese nicht als gefährdet. 
«Trotz allem kennen die Amerikanerin-
nen und Amerikaner ihre Gewalten-
trennung und schätzen diese», so 
Grünigen. Es gebe aktuell noch immer 
genug Gegenpole, auch innerhalb der 
Gesellschaft.

«Die Stimmung an den Trump-Veranstaltungen fühlte sich bedrohlich an.» Als SRF-Korrespondent war 
Thomas von Grünigen an vielen Wahlveranstaltungen live vor Ort. 

«Amerika war nur 
für die Weissen 
‹great›

«Auch viele Latinos 
wählen rechts – 
und damit Trump

«Es war wohl 
Joe Bidens 
beste RedeBild: Celeste Blanc
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Zum antisemitistischen Anschlag in Zürich
Der Schock und das Entsetzen über das 
grässliche Massaker an israelischen 
Staatsbürgern am 7. Oktober steckt uns 
immer noch in den Knochen, da wird am 
2. März in Zürich ein Mensch jüdischen 
Glaubens durch einen 15-jährigen 
Schweizer mit tunesischen Wurzeln auf 
brutalste Weise attackiert und lebensge-
fährlich verletzt. Der Täter, der die Tat 
im Voraus angekündigt und seine Gesin-
nung und Hingabe zur Terrororganisati-
on Islamischer Staat (IS) offenbarte, hat 
das Opfer nicht zufällig, sondern auf-
grund dessen jüdischen Glaubens ge-
zielt ausgesucht. 

Eine Tat solcher Dimension ist ein per-
fider Terrorakt und stellt eine Zäsur für 
unser Land dar. Wie üblich stellen sich 
dabei folgende Fragen: Wie konnte es 
so weit kommen? Wo und wie bezie-
hungsweise auch durch wen hat sich der 
Täter so radikalisieren lassen? Als Reak-
tion darauf werden die Sicherheitsmass-
nahmen verstärkt, der Aktionismus bei 
den pädagogischen Lehrstätten herauf-
geschraubt, die Frage des Entzugs der 
Schweizer Staatsangehörigkeit des Tä-
ters geprüft und das Thema via Medien 
in der Gesellschaft breit diskutiert. Wie 

immer wird dabei die Schlüsselfrage des 
eigentlichen Problems jedoch nie wirk-
lich gestellt: Was tun eigentlich die Ver-
antwortlichen und Träger der islami-
schen Glaubensgemeinschaft, um der 
Radikalisierung von Jugendlichen zu be-
gegnen?

Obwohl weltweit die grosse Mehrheit 
der islamischen Glaubensgemeinschaft 
eine friedliche Gesinnung hat und ihren 
Glauben danach ausrichtet, und auch 
wenn die Träger der islamischen Glau-
bensgemeinschaft bei jedem Terrorakt, 
der auf eine radikal-islamisierte Gesin-
nung zurückzuführen ist, sich jeweils 
davon distanzieren, bleibt am Schluss 
die nüchterne Erkenntnis: Eine Religion, 
in deren Namen Personen terroristische 
Attentate verüben, selbst wenn diese 
sich in keinster Weise durch deren 
Schriften rechtfertigen lassen, hat ein 
grosses Problem. 

Der Staat kann seine Bürger gegen 
rechts- oder linksextreme politische 
Ideen, ideologisch verirrte Terrorgrup-
pen und sonstige Gefährder weltlicher 
Anschauung mit entsprechenden Mass-
nahmen weitestmöglich schützen (so-
fern der politische Wille der Bürger und 

derjenige des Staatsapparates für deren 
Umsetzung vorhanden ist). Aber gegen 
radikale Auswüchse einer fehlinterpre-
tierten Religion kommen sie auf die 
Dauer nicht an. 

Um dieses Problem zu lösen, müssen 
die Verantwortlichen der islamischen 
Religionsgemeinschaft die Initiative er-
greifen und dem Staat sowie der Gesell-
schaft aktiv und öffentlich, heisst, auch 
in medienwirksamer Weise, die Hand 
zur Kooperation reichen. Dazu gehört 
insbesondere, dass die Verantwortlichen 
der islamischen Religionsgemeinschaft 
sich über die sozialen Netzwerke, in de-
nen die religiöse Radikalisierung haupt-
sächlich vorangetrieben wird, in geziel-
ter Weise dagegen engagieren. Dies 
mag bislang in einzelnen Fällen und in 
kleinem Masse geschehen sein. Aber die 
grosse Arbeit sowie der Tatbeweis ste-
hen hier erst noch bevor. Ansonsten ver-
bleiben dem Staat als Massnahmen die 
Ausgrenzung und Abschiebung der ra-
dikalisierten Personen sowie im ext-
remsten Fall das Verbot einzelner islami-
scher Organisationen.

Peter Nietlispach, Muri

Sterben ist gesund
Anlass der Pro Senectute im Dachtheater

Menschen sind sterblich. Das gehört zu 
ihrem Wesen. Das Leben läuft von An-
fang an auf sein Ende zu. Vielen macht 
diese Perspektive Angst. Darum wird 
der Tod gerne verdrängt. Dabei weiss 
eine lange kulturelle Tradition, dass 
besser lebt, wer sich dessen bewusst 
ist, dass alle einmal sterben müssen. 
Und Medizin ist humaner, wenn sie 
Sterben nicht einfach nur bekämpft, 
sondern auch zulässt und erleichtert. 
Ein neuerer internationaler Experten-
bericht sagt ganz pointiert und provo-
kativ: Sterben ist gesund. Es gehört zu 
einem guten menschlichen Leben.

Im Zentrum des von Pro Senectute 
organisierten Abends stehen deshalb 
Überlegungen, wie ein lebensfreundli-
cher Umgang mit der eigenen Endlich-
keit aussehen könnte. Denn wer sich 
auf die eigene Sterblichkeit einlässt,
kann lernen, schon im Hier und Jetzt 
intensiv zu leben, das Leben auszukos-
ten, um zu gegebener Zeit dann nicht 
nur lebensmüde, sondern «lebenssatt» 
das Leben zu beenden. Der Referent 
Heinz Rüegger ist Theologe, Ethiker 
und Gerontologe. Er ist freier Mitarbei-
ter im Institut Neumünster und assozi-

iertes Mitglied des Zentrums für Ge-
rontologie der Universität Zürich. Die 
Veranstaltung dauert rund 90 Minuten 
und ist offen für alle Generationen. Der 
Eintritt ist frei, eine Anmeldung ist 
nicht notwendig. In Muri findet das Re-
ferat am Mittwoch, 27. März, 19 Uhr, 
im Dachtheater des Klosters statt. --zg

Weitere Infos: www.ag.prosenectute.ch/
veranstaltungen

Heinz Rüegger ist Theologe, 
Ethiker und Gerontologe.
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